APHANIPTEROLOGISCHE STUDIEN. 


Von 

Jul. Wagner. 


y *). 

(Hierzu Taf. II). 

Über den gegenseitigen Bezug der Gruppen Aphaniptera 
und der der Säugetiere und über die Einteilung der Gat- 
tung Typhlopsylla Tascli. 

Wie bekannt, sind die Flöhe die eigentlichen typischen Pa- 
rasiten der Säugetiere. Im ersten Teile meiner «Aphanipterolo- 
gischen Studien» wies ich darauf hin, dass dieselben als eine 
Insekten-Gruppe mit unter dem Einflüsse des Parasitismus sehr 
stark veränderten Organisation zu betrachten sind. In keinem 
Falle darf man sie als zufällige Parasiten anscheu: es sind Para- 
siten, welche das ganze Imago-Leben auf ihrem Wirte zubrin- 
gen und denselben gewöhnlich selbst zur Zeit des Eierlegens 
nicht verlassen. Die abgelegten Eier entfallen der Wolle des 
Wirten vor dem Entlarven. Für Flöhe, die auf unseren Nage- 
tieren und Fledermäusen leben, kann man für bewiesen halten, 
dass die Larven derselben in den Lagern dieser Säugetiere leben ; 


*) Cf. Horae Soc. Ent. Ross., XXXV, 1900, pp. 17—29. 
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es ist also zu vermuten, dass auch die Eier bestimmter Floh- 
arten in dem Zeitabschnitte der Vermehrung des Wirten selbst, 
sowie auch, leicht möglich, während seines Winterschlafes ab- 
gelegt werden. Ich habe mich mehrfach überzeugen können, dass 
die Weibchen der Flöhe, auf kleinen Säugetieren gesammelt 
(zum Beispiel Typhlopsylla yracilis Tascli., vom Maulwurfe), im 
späten Herbst (Oktober) völlig entwickelte Eier enthielten. The- 
oretisch lassen sich solche Verhältnisse wohl denken, indem sie 
für den Parasiten zweifellos vorteilhaft wären. In der That, 
überwintern die Larven im Winterlager eines Säugetieres, so 
haben die jungen Flöhe, die zur Frühlingszeit aus den Puppen 
ausschlüpfen, sofort die Möglichkeit: 1) den betreffenden Wirt 
zu linden und 2) bei der Paarung des letzteren mit anderen Indi- 
viduen seiner Art dieselben anzugreifen und folglich Männchen 
(resp. Weibchen) derselben Flohart zu begegnen, welche sich aus 
anderen Larven entwickelt hatten. 

Es wäre interessant eine normale Zahl der Generationen ver- 
schiedener Flöhe, welche auf wilden Tieren leben, festznstellen. 
Ich bin der Ansicht, dass es in den meisten Fällen mindestens 
zwei solcher Generationen giebt; die Sommer- (resp. Frühlings-) 
und die Winter- (resp. Herbst-) Generation. Die Vermehrung 
derjenigen Flöhe, welche auf dem Menschen und den Haustieren 
leben, fällt mit derselben ihrer Wirten nicht zusammen, ist auch 
ebenso wenig an bestimmte Jahreszeiten angepasst wie die Ver- 
mehrung obiger Säugetiere. Ähnliche Verhältnisse sind bestimmt 
als abnorm zu betrachten. 

Die Flöhe sind beständige Parasiten und die zahlreichen 
Eigentümlichkeiten ihrer Organisation entsprechen vollkommen 
den Erfordernissen ihrer speciellen Lebensweise. So gestattet dem 
Floh der seitlich plattgedrückte Körper in der dichten Wolle 
seines Wirten bequem herumzugleiten. Die Chitinstachelu am 
Kopfe, am Prothorax und teils am Abdomen entsprechen gleich- 
falls einem speciellen Bedürfniss: sie dienen nämlich zum Anhaken 
am Haare des Wilden. Betrachtet man nun die Flöhe als 1) spe- 
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cielle und 2) beständige Parasiten der Säugetiere, so lassen sich 
auch obige Eigentümlichkeiten ganz gut erklären. 

Flöhe, die auf Vögeln leben, wie z. B. einige Ceratophyllus- 
uud SarcopsyUa- Arten, bilden wohl eine Ausnahme von der allge- 
meinen Regel. Die Flöhe sind ebenso charakteristisch für die 
Säugetiere, wie die Ornithomyidac für die Vögel. 

Die Beziehung zwischen der Vermehrung der Säugetiere und 
derjenigen der Flöhe erklärt, weshalb diese fast gar nicht auf 
Huftieren leben. Die Huftiere bauen kein Lager und das neuge- 
borene Tier kann fast sofort seiner Mutter folgen. Die Flöhe 
sind specielle Parasiten derjenigen Säugetiere, welche ein Lager, 
sei es auch nur auf ganz kurze Zeit, bauen. 

Anderseits, sind die Flöhe beständige Parasiten der Säuge- 
tiere und gestatten ihnen ihre Vermehrungsvcrhältuissc nicht 
den Wirten (resp. sein Lager) selbst zeitlich zu verlassen, so 
kann auf einer und derselben Säugetier- Art ganz entschieden nur 
eine und dieselbe Flohart von Geschlecht zu Geschlecht iin Laufe 
langer Reihe von Generationen leben. Dieser Umstand lässt uns 
voraussetzten, dass Säugetier-Arten, welche durch Lebensweise 
und Eigentümlichkeiten der Haut, selbst nur des Haarkleides 
unterschieden sind, auch ihnen eigene, unter dem Einfluss gewis- 
ser Lebensverhältnisse zu einer speciellen, diesen entsprechenden 
Entwickelung gelangten Floharten beherbergen können. Zieht 
man nun in Betracht, dass die Flöhe eine relativ alte Insekten- 
Gruppe bilden, welche scharf abgegrenzt und in allen Gebieten 
wo Säugetiere leben, vom äussersten Süden ab bis zum äussersteu 
Norden verbreitet ist, so erscheint es wohl berechtigt, in Ver- 
bindung mit der obigen Schlussfolgerung vorauszusetzen, dass 
die Ausarbeitung der Floharten parallel gevesen ist der 
philogenetischen Entwickelung der Säugetiere; die älte- 
ren Formen einer jeden Säugetier- Gruppe welche der Lebens- 
weise nach einander ähnlich sind, müssen auch Flöhe führen, 
welche wenigstens einige von ihren älteren Eigentümlichkeiten 
aufbewahrt haben; demgemäss muss auch die natürliche systema- 
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tische Gruppirung der Flöhe der biologischen und teilweise der 
systematischen Gruppirung der Säugetiere, ihrer Wirte, 
entsprechen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus richtete ich für’s erste meine 
Aufmerksamkeit auf die Tascheuberg’sche Gattung Typhlo- 
psylla , die mir stets als nicht natürlich vorkam ') und aus welcher 
ich schon früher zwei Gattungen ausgeschieden hatte, die bereits 
von Kolenati festgestellt waren: Ceratopsylla und Ctenopsylla. 

Zum Vergleich lagen mir sämmtliche bisher beschriebene pa- 
läarktisclie Typhlopsylla- Arten vor. Diese Arten leben auf klei- 
nen Nagetieren, Insektenfressern und auf kleinen Mustela- 
Arten. Doch bei Feststellung des echten Wirten irgend einer Floh- 
art ist es bei weitem nicht genügend das Säugetier zu bestimmen, 
auf welchem man die betreffende Flohart erbeutet hat. Obschou 
Flöhe beständige Parasiten sind, verlassen sie doch leicht, kraft 
ihrer Beweglichkeit, im Notfälle, ihren Wirt. Jedermann, der öf- 
ters Säugetiere untersucht hat, konnte sich übei-zeugen, dass die 
durch das Auseinanderrücken der Wolle gestörten Flöhe, soweit 
das Säugetier am Leben oder seine Leiche noch warm ist, aus der 
Wolle nicht heraus springen, sondern im Gegenteil sich in die- 
selbe noch weiter zu vertiefen suchen und sich vor der Verfol- 
gung rasch durch das Haar gleitend retten. Fängt aber die Leiche 
an zu erkalten, so ändert sich die Aufführung der Parasiten 
recht bemerklich; sie werden unruhig, kriechen von selbst aus 
der Wolle heraus, und es genügt zuweilen einer geringen Rei- 
zung, damit die Parasiten im Herausspringen Rettung suchen. 
Solch ein Unterschied in der Aufführung des Parasiten vor und 
nach dem Tode des Wirten, bei dem Abkühlen der Leiche, kann, 
scheint es mir, nur durch meine obige Voraussetzung erklärt wer- 
den, dass jede einzelne Floh- Art auf einer bestimmten Säugetier- 
Art lebt. Tn der That, wäre es für den Floh gleichgiltig auf 
welch einer Säugetier-Art oder selbst überhaupt Tier-Art mit 


1) Wie, übrigens, auch die Gattung Pulex. 
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warmem Blute er lebe, so hätte er immer die Möglichkeit einen 
neuen Wirt zu finden und es wäre für ihn leicht möglich vor- 
teilhafter die Leiche des früheren Wirten nicht zu verlassen, 
da eine solche ganz bestimmt die Aufmerksamkeit anderer Säuge- 
tiere oder Vögel anlocken muss. Ich hatte mehrmals Gelegenheit 
zu beobacthen, wie die Flöhe von selbst die Leiche verliessen und 
auseinanderliefen, sobald die Abkühlung eintrat. Den Gedanken, 
dass dieses Benehmen nur durch Hunger verursacht gewesen sei, 
kann ich mir nicht gefallen lassen und halte für die Hauptursache 
solch einer Flucht die Notwendigkeit des Aufsuchens eines neuen, 
entsprechenden Wirten. Je länger die Leiche liegen bleibt, um 
so zahlreichern Zufälligkeiten kann sic unterworfen werden, 
welche für die sie bewohnenden Flöhe Gefahr bieten können. Die 
Leiche kann selbst dabei in solch eine Stelle übertragen werden, 
wo der Parasit viel schwieriger , einem Vertreter derselben Art, 
um sich auf ihm niederzulassen, begegnen wird. Anderseits ver- 
lässt kein Säugetier (wenigstens kein grosses), beim Sterben, die 
Gegend, wo seine leiblichen Verwandten fortleben, und folglich 
kann der Parasit namentlich daselbst, nicht aber an einem andern 
Ort, mit Leichtigkeit den ihm nötigen Wirt autreffen. 

Diese Leichtigkeit, mit welcher der Floh seinen echten Wirt 
im Notfälle verlässt, erlaubt ihm kraft jener oder anderer Bedin- 
gungen zeitlich von einer Säugetier-Art auf andere überzugehen. 
Ein ähnliches allgemein bekanntes Beispiel eines zeitlichen 
Übergangs des Parasiten auf ihm nicht eigenen Wirt liefert 
der Floh des Hundes ( P. canis Curt.) 2 ), welchen man auf dem 
Menschen, in Wohnungen, wo Hunde gehalten werden, finden 
kann. Mit dem Entfernen der Hunde verschwindet allmälig auch 
P. canis Curt. Auf dieselbe Weise fand ich P. irritans L. auf 
den Igeln und dem Iltis, welche in Häusern leben; P. irritans L. 
und P. canis Curt. auf Must ela. 

Der zeitliche Übergang der Flöhe von einem Tiere auf 

2) Ygl. X. C. Rothschild. Xotes on Palex canis Curt. and Tulex felis 
Bo u ch., in Entomoiogist’s Record, vol. XIII, J\L* 4, p. 126. 

H. s. E. R. xxxvi. 
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andere ist bei verschiedenen Bedingungen möglich, von welchen 
namentlich zwei in der Natur von Bedeutung sind: 1) das eine 
Tier dient zur Nahrung des andern, 2) das eine Tier lässt sich im 
Lager (resp. Höhle) des andern nieder, oder besucht dasselbe. 

Im ersten Falle gehen die Flöhe vom Opfer zum Feinde 
über, im zweiten kann der Tausch der Flöhe gegenseitig sein. 
Die Dauer des Aufenthalts eines Flohes auf ihm nicht eigenem 
Wirt hängt freilich ab von der Ähnlichkeit der ihn umge- 
benden Verhältnisse mit denen seines früheren (resp. normalen) 
Lebens. Sind diese und jene Verhältnisse verschieden, so verlässt 
er rasch seinen zufälligen, neuen Wirt; stehen sie dagegen ein- 
ander nahe, so kann der Parasit längere Zeit auf demselben ver- 
weilen; sind endlich die Verhältnisse völlig gleich (ein seltener 
Fall), so kann sich der Floh auf dem neuen Wirt vollkommen 
niederlassen. Ein Beispiel des letzteren Falles haben wir bei den 
Floh-Arten, welche normal auf mehreren verschiedenen Arten 
von Säugetieren leben, — doch hier kann von «zufälligem» Über- 
gang gar keine Rede sein. — Ich dagegen, meine hier nur einen 
solchen (zufälligen) Übergang. 

Als Beispiel der ersten Art von zufälligem Übergang (vom 
Opfer zum Raubtier) können die Typhlopsylla- Arten dienen, welche 
auf Mustela putorius L. und Mustela vulgaris Briss. gefunden 
worden sind. — Es ist zu bemerken, dass die Gattung Typhlo- 
psylla, insofern man auf Grund literarischer Quellen urteilen kann, 
nur auf diesen zwei kleinen Mustela- Arten, welche beständig 
kleine Nagetiere angreifen, gefunden war. Von besonderem In- 
teresse ist die weit verbreitete T. agyrtes Hell. 

T. agyrtes Hell, war auf beiden obigen Mustela- Arten ge- 
funden worden; alsdann auf Sorex vulgaris L., Orossopus ciliatus 
und Talpa europaea L., — von Insektenfressern, — und auf Mus 
musculus L., Mus sylvaticus L., Hypudaeus glareolus Wagn., 
Ärvicola amphibius Desm. und Arvicola arvalis Selys, — von 
Nagetieren. Auf sämmtlichen erwähnten Säugetier-Arten können 
die Lebensbedingungen der Parasiten freilich nicht gleichartig 
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sein ; folglich sind wenigstens einige von ihnen als zufällige Wirte 
von T. ayyrtes Hell, zu betrachten. Zu solchen muss man die 
beiden Mustela- Arten und die Insektenfresser rechnen. Für 
echte AVirte von T. ayyrtes Hell, muss man entweder Mus syl- 
vaticus L. oder Arvicola arvalis Selvs halten. 

Ausser T. ayyrtes 11 eil. sind auf Mustela putorius L. keine 
anderen Arten von Typhlopsylla angetroffen worden. AVas Mustela 
vulgaris Briss. anbelaugt, so waren auf demselben noch T. pen- 
tacanthas Rothsch. und T. uncinata AVagn. gefunden worden. 
T. pentacantlius wurde ausserdem von Rothschild auf Talpa 
europaea L. und auf zwei Nagetieren: Mus sylraticus L. und 
Arvicola ayrestis Blas, beobachtet. Eines von den genannten Na- 
getieren (aller AVahrscheinlichkeit nach — Arvicola ayrestis Blas.) 
ist der echte AVirt von T. pentacantlius Rothsch. T. uncinata 
AVagn. wurde nur.. auf Mustela vulgaris Briss. gefunden; da aber 
dieser Floh nur ein einziges mal in 3 Exemplaren (2 <3 und 1 $) 
erbeutet wurde, so kann man in Betreff seines echten AA T irten 
nichts mit Sicherheit voraussetzen. Doch ist es zu vermuten, dass 
auch diese Typhlopsylla- Axt den Mustela nicht eigen ist, 
obgleich sie gelegentlich von irgend einem kleinen Nagetiere, 
welches von diesem Raubtiere überfallen worden war, auf sie 
übergangen sein konnte. Auf Mustela gehen also zeitlich, 
von Mäusen und AA’ühlratten, wenigstens zwei Typhlopsylla- Arten 
über. 

Als Beispiel zufälligen Übergangs der Flöhe vom echten 
Wirt auf ihnen nicht eigene Tiere kann Ceratopliyilus melis 
Walk, dienen, — ein zweifelloser Parasit des Dachs ( Meies 
taxus Pall.), welchen man aber zufällig auf Füchsen antrifft. 
Unter Flöhen meiner Sammlung, die auf einem Fuchse ge- 
sammelt wurden, habe ich wie Gerat, melis AValk., so auch Pulex 
ylohiceps Tascli. = echter (specieller) Parasit des Fuchses). Der 
Übergang von P. ylohiceps Tascli. auf Meies taxus Pall, ist 
auch möglich: Taschenberg weist auf lhilex ylohiceps Tascli. 

hin, welche von Ritzema auf einem Dachse im Tiergarten 
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zu Rotterdamm (p. 67) gesammelt wurden. Freilich sind Beob- 
achtungen in Zoologischen Gärten hier von geringer Bedeutung, 
weil die daselbst zusammengehäuft neben einander stehenden Tiere 
sich in unnatürlichen Lebensverhältnissen befinden, welche den 
zufälligen gegenseitigen Parasitenwechsel überaus begünsti- 
gen. — Es wurde mir aber eine recht beträchtliche Anzahl Flühe 
zugestellt, welche auf einem am 13. August 1901 in Finland 
getüdteten Dachse erbeutet gewesen waren. Unter denselben erwie- 
sen sich viele P. glopiceps Tasch., die übrigen waren G. melis 
Walk. Der Fuchs lässt sich, wie bekannt, nicht nur gerne in 
alten, bereits verlassenen Dachshöhlen nieder, sondern sucht 
öfters den Dachs aus dessen Höhle zu vertreiben um sich dieselbe 
zuzueignen; inzwischen können sich in der Höhle Larven und 
Puppen von Gerat, melis Walk, befinden und die Ansteckung 
des Fuchses mit Dachsflöhen wird bei solchen Verhältnissen ganz 
verständlich. Ein zweites Beispiel: ich erhielt von Herrn A. 
Poppe ein Exemplar von Ctcnopsylla ■miisculi Dug. erbeutet auf 
Sperniopliilus citülus Wagn.; Herr Poppe schrieb mir dabei 
folgendes: «Nur eines der 6 Exemplare von Sp. citülus beher- 
bergte diese Flohart und wird wahrscheinlich von einem Mus 
miiscalits , der mir eines Morgens, als ich die Ziesel füttern wollte, 
aus dem Käfig entgegen lief, damit inficirt sein». Ich hatte Ge- 
legenheit persönlich und mit Hilfe anderer Personen mehrere 
Zehner Zieselarten zu untersuchen, doch niemals fand ich darauf 
Gtenopsylla miisculi Dug. Diese Ctenopsylla-kvt ist der echte 
Parasit von Mus musculus L., kann aber leicht von diesem auf 
Mus decumanus (resp. Mus rattus L.) übergehen und wurde 
einst auf Mus agrariits gefunden. Noch ein Beispiel: ich erhielt 
von Herrn Varentzov, aus Transkaspien, eine grosse Anzahl 
von Sarcopsylla gallinacea Westw., erbeutet auf Erinaceus auri- 
tus Pall. Es ist der einzige Fall des Antreffens von Sarcopsylla 
gallinacea Westw. auf einem Igel-Tiere, welches seine eigene 
Parasiten hat, und ich kann ihn nur dadurch erklären, dass der 
Igel, in der Gefangenschaft, eine Zeitlang mit Hühnern zusam- 


men gelebt hatte und von diesen mit der obigen Floh- Art inficiert 
wirde. Ein ähnliches Beispiel bietet das Antreffen von Cerato- 
phyllus sciurorum B. auf Myoxus, einem Tiere, welches sich gerne 
in Eichhorn-Nestern niederlässt oder dieselben Baumhöhlungen 
besucht. Solche Beispiele könnte man in Menge anführen. 

All’ das Gesagte beweist, dass die meisten Angaben bezüglich 
der Tiere, auf welchen die verschiedenen Floh- Arten angetroffen 
werden vielfach und mit grösster Sorgfalt nachzuprüfen sind, und 
dann erst als entscheidend betrachtet werden können. Was nun die 
Gattung Typhlopsylla anbetrifft, so ist es nur für einen Teil der 
Arten möglich mit Bestimmtheit auf den echten Wirt oder eine 
ihm nahestehende Art hinzuweisen. Es sind diese Arten die fol- 
genden: 

T. Orientalin W. — Auf verschiedenen Arten von Spermophilus. 

T. ayyrtes Hell. — Auf Mus sylvaticus L. und Arvicola arva- 
lis Sclys. Die Fälle des Antreffens von T. ayyrtes Hell, auf ande- 
ren Säugetieren sind bereits p. 130 besprochen worden. 

T. assimüis T. — Der echte Wirt ist Arvicola arvalis Selys. 
Zufälliger Übergang auf Maulwürfe gemein, auch auf Spitzmäuse. 
War auf der Waldmaus gefunden worden. 

T. caucasica T. — Auf Spalax typlilas Pall. 

T. bidentatiformis W. (— T. setosa W., siehe p. 144). Auf 
Spermophilus. Zeitlicher Übergang auf Wanderratten kommt vor. 

T. yracilis T. — Der echte Wirt ist Talpa europaea L. Zu- 
fälliger Übergang auf Spitzmäuse gemein. 

T. dasyenemus Rothsch. — Der echte Wirt (?) ist Sorex 
vulgaris L. Zufälliger Übergang auf Maulwürfe kommt vor. 

Der echte Wirt kann vorläufig nicht bezeichnet werden für: 
T. uncinata W. (3 Exemplare auf Mustela vulgaris Br iss.), T. 
bisoctodcntata Kol. (2 mal auf Talpa europaea L. gefunden), 
T. altaica W. (1 Exemplar erbeutet auf Lagomys), T. sibirica W. 
(1 Exemplar auf Siphneus sp.)und T. pentacanthus Rothsch. (ist 
von Rothschild auf Mustela vulgaris Briss., Mus sylvaticus L., 
Arvicola agrestis Blas, und Talpa europaea L. gefunden worden). 
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Ich hin der Meinung, dass sämmtliclie obige Arten, mit Aus- 
nahme von T. altaica W. und T. pentacanthns Rothsch., auf 
zufälligen, keineswegs aber auf ihren echten Wirten angetrof- 
fen gewesen sind. 

Auf Grund des Gesagten können wir die paläarktischen 
Typhlopsylla in Bezug auf die Säugetiere, auf welchen dieselben 
gefunden waren, in zwei Gruppen einteilen: 1) Arten, welche auf 
Insektenfressern (Maulwürfe, Spitzmäuse) leben: T. gracilis T. 
und T. dasycnemus Rothsch.; 2) Arten welche auf Mäusen und 
Wühlratten leben, d. h. auf kleinen Nagetieren, auch auf Zieseln: 
hierher die übrigen Arten, ausser denen, deren Wirte uns ge- 
genwärtig noch nicht bekannt sind. 

Der allgemeinen Meinung nach bilden die Insektenfresser 
eine ältere Ordnung der Säugetiere, als die Nagetiere. In der 
Charakteristik der Gattung Geratophyllus im III. Teile der «Apha- 
nipterol. Studien» wies ich auf ein Merkmal dieser Gattung hin, 
welches sich durch besondere Beständigkeit auszeichnet, na- 
mentlich auf die Einteilung und Zahl der Borsten am letzten 
Gliede der Hinterfüsse (siehe 1. c. Fig. 7). Dieses Merkmal 
gehört, scheint es mir, zu denjenigen Kleinigkeiten der ge- 
summten Organisation des Tieres, welche den eigentlich wichti- 
gen Erfordernissen seiner Lebensverhältnisse gegenüber fast 
ohne alle Bedeutung sind, dem Tiere also weder Verdruss 
noch Vorteil verursachen vermögen und namentlich aus diesen 
Gründen sehr beständig sind — ein Umstand, auf welchen be- 
reits Darwin hingewiesen bat. Eine jede Veränderung eines 
solchen Merkmals stellt deshalb die Erbfolge von alten Vor- 
fahren dar. 

Auf das obige Merkmal richtete ich also meine Aufmerksam- 
keit in der Typhlopsylla-Gv\\\\\\a. Es erwies sich sofort, dass die 
Typhlopsylla- Arten, wie es auch zu denken war, keine gleichar- 
tige Gruppe bilden. Da anderseits auch weitere, nachstehend 
angeführte Merkmale die unten gegebene Einteilung der Typhlo- 
psylla unterstützen, so zerfällt meiner Meinung nach dieses Genus 
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naturgemäss in drei Gattungen: 1) Palacopsylla, 2) Ncopsylla 
und 3) Typhlopsylla s. str. 

Bevor ich an die Charakteristik dieser Gattungen trete, mö- 
gen hier einige Bemerkungen über die Borsten (resp. Stachel - 
chen) am Metatarsus der Hinterfiisse bei Aplianiptera Platz 
finden (die Härchen ziehe icli nicht in Betracht). Die von mir 
beschriebene Art Pulex lamellifer AVagn., auf welche ich bei 
Gelegenheit noch zurückkommen werde, zeigt am Metatarsus je- 
derseits sechs Borsten und ausserdem noch ein Paar Borsten an 
der Unterseite, neben der Krallenbasis. Die ersteren Borsten 
werde ich als « seitliche » bezeichnen. P. lamellifer AY. besitzt, dem 
grössten Teil der anderen Aplianiptera gegenüber, eine grössere 
Zahl (6 Paar) «seitlicher» Borsten. Die anderen Borsten haben 
bei den verschiedenen Floharten das Aussehen von kurzen Sta- 
chelchen; ich konnte sie bei allen von mir untersuchten Arten 
beobachten. Ich schlage vor dieselben als « Krallenborsten » zu be- 
zeichnen. Sie stammen ganz entschieden von den zusammenge- 
drängten und verkürzten seitlichen Borsten des letzten, terminalen 
Paares her. Die Gattung CcratophjUus zeigt nur schon 5 Paar 
seitlicher Borsten. Bei einigen Arten (z. B. bei Ccratophyl- 
lus melis AValk.) sitzt das erste (Grund-) Paar mit den andern 
in einer Linie; bei anderen sind die Borsten des Grundpaares 
etwas mehr einander genähert als die Borsten der anderen Paare, 
haben aber trotzdem das Aussehen von echten seitlichen Borsten; 
diese speciclle Stellung der Grundborsten in der Gattung Gteno- 
psylla (auch Ccratopsylla ) verursacht, dass das Grundpaar völlig 
auf die Unterseite des Metatarsus versetzt ist. Dann kann man 
aber diese Borsten nicht mehr als «seitliche» betrachten und ich 
schlage für dieselben die Benennung « Xcbenborsten » vor. In die- 
ser Hinsicht ist die Gattung Ccratopsylla sehr interessant: bei 
gewissen Arten sitzen die Nebenborsten höher, bei anderen auf 
derselben Höhe, oder auch etwas niedriger als das erste Paar der 
seitlichen Borsten. Bei A'crwandlung des Grundpaares der «seit- 
lichen» in «Nebenborsten», bleiben nur 4 Paar seitliche Borsten 


übrig (falls ursprünglich 5 davon vorhanden waren) ( Gtenopsylla , 
Palaeopsylla , s. w. u.). Die Nebenborsten können verschwinden 
(z. B. bei Neopsylla, s. w. u.). Es kann wohl möglich sein, dass 
auch diejenigen Aphaniptera , welche 5 Paar seitliche aber keine 
Nebenborsten zeigen (z. B. Ceratophyllus), ursprünglich Neben- 
borsten besassen, und dass also die älteren Formen zuerst 6 Paar 
seitliche Borsten führten (wie dies gegenwärtig bei P. lamellifer 
Wagn. der Fall ist), wovon das erste Paar, anfangs in Neben- 
borsten verwandelt, später gänzlich verschwand. Gegenwärtig ha- 
ben die meisten Aphaniptera höchstens 5 Paar seitliche Borsten, 
und falls Nebenborsten vorhanden sind, so bleiben von den seit- 
lichen nur noch 4 Paar übrig. Die Zahl der seitlichen Borsten 
kann abnehmen nicht nur mittelst der Verwandlung des Grund- 
paares derselben in Nebenborsten, sondern auch mittelst der 
Nichtentwickelung eines der betreffenden Paare derselben. So ha- 
ben, z. B., Pulex irrilans L., Pulex canis Cnrt. und einige 
andere Arten keine Nebenborsten, sondern nur 4 Paar seitliche; 
der Raum aber zwischen dem letzten und vorletzten Paare ist 
viel grösser, als der Raum zwischen den anderen Paaren: der 
letztere Umstand weist darauf hin, dass in diesem Zwischenräume 
ursprünglich noch ein Paar Borsten vorhanden war, also, im gan- 
zen, 5 Paar seitlicher Borsten (wie bei Ceratophyllus). An Stelle 
des verschwundenen seitlichen Paares lässt sich oft ein Paar kurze 
Härchen sehen: die Borsten dieses Paares haben sich also in 
Härchen verwandelt. Den Typhlopsylla s. str. (s. w. u.) fehlt 
gleichfalls das vorletzte seitliche Borsten-Paar, überdies noch 
ist das Grundpaar in Nebenborsten modificirt, und es bleiben 
schliesslich nur noch 3 Paar seitlicher Borsten übrig. 

Für die drei Gattungen, in welche ich es für nötig halte die 
Taschenberg’sche Gattung Typhlopsylla einznteilen, schlage ich 
die nachstehenden Benennungen vor: Palaeopsylla , Neopsylla und 
Typhlopsylla s. str. 

Die Benennung Typhlopsylla soll für die Gattung gelten, zu 
welcher zwei von den drei (also die Mehrzahl) von Taschenberg 
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(tl. h. vom Autor der Gattung) beschriebenen Arten gehören. Die 
Benennung Palaeopsylla schlage ich für diejenige Gattung vor, 
welche in Betrett' der Einteilung und Zahl der Borsten am Meta- 
tarsus einen im Vergleich mit den anderen zwei Gattungen älte- 
ren Charakter aufbewahrt hat; hierher gehört eine der Taschen- 
berg’schen Arten. Die Benennung Xeopsylla schlage ich für die 
Gattung vor, zu welcher nur bereits nach Taschenberg beschrie- 
bene. Arten gehören. 

1. Palaeopsylla (siehe Taf. II, Fig. 1. A.). — Am Metatarsus 
der Ilinterfüsse befinden sich 4 Paar seitliche verbogene Borsten, 
welche alle vier in gleicher Entfernung von einander sitzen (a). 
Ausser den seitlichen giebt's noch ein Paar einander genäherter 
gerader Nebenborsten, welche sich an der Unterseite des Metatarsus 
zwischen den seitlichen Borsten des ersten (Grund-) Paares befin- 
den (Fig. 1. A, a). — Es sind also im ganzen 5 Paar Borsten vor- 
handen. Solch einer Einteilung und Entwickelung der Borsten 
entspricht Fig. 4 im IV Teile der Aphanipter. Studien (= T. 
Sibirien W.). Die seitlichen Borsten sind entweder fast gleichmäs- 
sig (P. Sibirien AV.) oder 1 — 2 Paar derselben sind schwächer als 
die übrigen entwickelt (bei P. dasyenemus Bothsch. das 4., bei 
P. yracilis T. das 3. und 4. Paar). 

Die Augen der Palaeopsylla sind unentwickelt oder rudimen- 
tär; Prothorax mit einem Stachclkamme ; auf dem Kopfe sind 
Stacheln bald vorhanden, bald nicht. 

Schere des Haftapparates des S ohne dreieckigen Vor- 
sprung auf dem hinteren Rande, mit einer unteren starken Borste 
(siehe Fig. 2 und 3 u ) und mit einer Gruppe von Borsten oder 
mit vielen 'borstenartigen Haaren am hinteren oberen AVinkel 
(Fig. 2 und 3 b). Der unbewegliche Finger entweder entwickelt 
oder fehlend; im letzteren Falle spielt der hintere obere AVinkel 
die Rolle des unbeweglichen Fingers der Schere (P. grncilis 
T., Fig. 2). 

Hierher gehören drei paläarktische Arten: P. Sibirien AV., 
P. dasyenemus Rothsch. und P. grncilis 'I 1 . Die von mir be- 


— 138 


scliriebene Typhlopsylla intermedia (Aphanipter. Studien, IV) 
muss auch zu der Gattung Palaeopsylla gestellt werden. — Die 
Beborstung des letzten Gliedes der Ilintertarsen bei P. interme- 
dia W. gleicht der von P. gracilis Tasch. Sie ist gleichfalls auf 
einer alten Gruppe der Säugetiere gefunden worden, namentlich 
auf Metachirus opposum ( Marsapialia ). 

2. Neopsylla. — Am Metatarsus der Ilinterfüsse (Fig. 1 B) 
befinden sich 4 Paar seitliche Borsten. Nebenborsten fehlen. Das 
4. Paar der seitlichen Borsten ist fast gleich entwickelt wie die 
anderen, oder schwächer. Augen rudimentär. Auf dem Prothorax 
und auf dem Kopfe (an den Wangen) sind Stacheln vorhanden. 
Schere des Haftapparates des Männchens ohne dreieckigen Vor- 
sprung am Hinterrande. Die einzelne Borste an diesem Rande 
(Fig. 4, a) ist schwach entwickelt, oder fehlt gänzlich. Am oberen 
hinteren Winkel der Schere befindet sich eine Gruppe von Bor- 
sten (5). Der unbewegliche Finger der Schere fehlt. 

Zu Neopsylla gehören 3 paläarktische Arten: N. bidentati- 
formis W. (= T. setosa W., s. w. u.), N. altaica W. und N.pent- 
acanthus Roth sch. 

3. Typhlopsylla. — Am Metatarsus der Ilinterfüsse fehlt das 
seitliche Borstenpaar; daher 1) sind nur 3 seitliche Borstenpaare 
vorhanden und 2) ist der Raum (siehe Fig. 1, Cf) zwischen der 
2. und 3. (d. h. 4. bei Palaeopsylla) Borste merklich grösser, 
als der Raum zwischen dem ersten und zweiten Paare. Bei den 
meisten Arten ist die verschwundene (3.) Borste durch ein 
zartes Härchen ersetzt (siehe Fig. 1, G). Nebenborsten völlig 
entwickelt. Augen rudimentär oder schwach entwickelt. Protho- 
rax und Kopf (Wangen) mit Stachelkämmen. Bei allen von mir 
untersuchten Typhlopsylla (s. str.)-Arten besteht die Borstenau- 
genreihe aus 3 starken und fast gleichen, regelmässig verteilten 
Borsten. Vor derselben steht eine Reihe von 5 — 6 Borsten, 
welche allmälig in Länge, von oben (von der Antennengrube) 
nach unten, abnehmen. Zur Fortsetzung dieser Reihe hinter (hö- 
her) der Antennengrube dienen 2 Borsten, hinter welchen, etwas 
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höher, noch 2 Borsten sitzen. "Weiter an der Borstenaugenreihe, 
am hinteren (resp. oberen) Rande der Antennengrube, befindet 
sich nur eine starke Borste. Ausserdem sitzt eine starke Borste 
in dem "Winkel zwischen dem hinteren Rande der Antennengrube 
und dem hinteren Rande des Kopfes; diese Borste gehöi’t zu der 
Borstenreihe am hinteren Rande des Kopfes. Die charakteristi- 
schen Kennzeichen des Haftapparates des Männchens sind von mir 
im III. Teile der Aphanipter. Studien (p. 589) angeführt. Bei 
Typlilopsylla s. str. charakterisirt sich dieser Apparat durch fol- 
gendes: 

1) Das Vorhandensein einer Gruppe langer, starker Borsten 
auf dem hinteren oberen Winkel der Schere. 

2) Das Vorhandensein eines dreieckigen Vorsprunges am hin- 
teren Rande der Schere. Dieser Vorsprung ist bald schwach (z. 
B. bei T. caitcasira T.), bald sehr stark (z. B. bei T. uncinata m.; 
s. Fig. 29 «, Taf. X) enwiclcelt, und bildet bisweilen, im letzteren 
Falle, mit einem Teile des hinteren Randes der Schere zusammen 
einen wirklichen unbeweglichen Finger (z. B. bei T. proxima , n. 
sp. ; gewissermassen auch bei T. agyrtes Hell.). 

3) Eine unpaare Borste, welche unter dem obigen Vorsprung 
sitzt und dem Borstenpaare des Gelenkhöckers bei Geratophjllus 
und ähnlichen Borsten bei Geratopsylla entspricht. 

Zu Typhlopsylla gehören die meisten palüarktisclien Arten der 
liier in Betracht kommenden Gruppe, namentlich: T. caucctsica T., 
T. assimilis T., T. orientalis W., T. agyrtes Hell., T. hisocto- 
dentata K., T. uncinata W. und T. proxima , n. sp. (siehe w. u.). 

Die Gattung Palacopsylla , deren Arten hauptsächlich auf 
Insektenfressern (und auf Beuteltieren) leben, bildet, der Bebor- 
stung des Metatarsus nach, eine ältere Gruppe als Neopsylla und 
• Typhlopsylla , welche auf Nagetieren leben. Die Palacopsylla be- 
sitzen eine grössere Anzahl pafiriger Borsten am Metatarsus 3 ). 

3) Ähnliche regelmässige Einteilung der Stachelchen an den Gliedern der 
Füsse kann man auch in alten Gruppen anderer Iusekten-Ordnungen beobachten, 
so z. B. bei den Schaben oder bei Phryganidae. 
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Ihre Nebenborsten muss man als erstes zusammengerücktes Bor- 
stenpaar betrachten und es sind, folglich, im ganzen 5 Borsten- 
paare vorhanden (die Krallenhorsten nicht mitgerechnet). In die- 
ser Hinsicht bietet die Gattung Ceratophyllus einen mehl’ 
ursprünglichen Charakter dar und steht den Palaeopsylla näher, 
als den Neopsylla und TyphlopsyUa. 

Das gegenseitige Verhältniss dieser Gattungen kann, der Be- 
borstung des Metatarsus nach, in folgender Weise dargestellt 
werden : 

Ceratophyllus 

Palaeopsylla 


Neopsylla TyphlopsyUa. 




Übersicht der paläarktischen Palaeopsylla-, Neopsylla- 
und TyphlopsyUa- Arten. 

(Für TyphlopsyUa sind nur männliche Merkmale in Anspruch genommen): 

1. Metatarsus der Hinterfüsse mit Nebenborsten 2. 

» » » ohne » G. Neopsylla 5. 

2. Seitliche Borsten am Metatarsus der Hinterfüsse: 3 Paar 

G. TyphlopsyUa 7. 

Seitliche Borsten am Metatarsus der Hinterfüsse: 4 Paar 

G. Palaeopsylla 3. 


3. Die Augenstacheln an den Wangen fehlen P. sibirica W. 

» » » » » sind vorhanden 4. 


4. 4 stumpfe, ungefähr gleichlange Augenstacheln . . . .P. dasycnemus K. 
Yon den 4 Augenstacheln sind die zwei mittleren viel länger als die 
andern; diese gegen das Ende in eine dünne Spitze ausgezogen 

P. gracilis T. 


N. bidentatiformis W. 
G. 


5. 2 Augenstaclieln (ungleiche) 

INIelir als 2 Augenstaclieln. . 

6. Von den fünf Augenstaclieln ist der iiusserste untere (fünfte) fast 
doppelt so lang Arie der iiusserste obere (erste); der vierte und 


der fünfte sind fast gleichlang N. pentacanthus R. 

Von den fünf Augenstaclieln ist der erste kaum kürzer als der fünfte; 
der vierte ist bedeutend länger als der fünfte N. altaica W. 


7. Die Grenze zwischen dem oberen und vorderen Rande des beweg- 

lichen Fingers des Haftapparates des Männchens ist deutlich; der be- 
Avcgliche Finger verengt sich nicht nach oben hin, kann sich aber da- 
selbst enveitern 11. 

Der A ordere und obere Rand des beAveglichen Fingers des Haftappara- 
tes des Männchens gehen unmerklich in einander über; der bcAveg- 
liclic Finger ist nach oben hin verengt 8. 

8. Der dreieckige Vorsprung am hinteren Rande der Geschlechtsschere 
des Männchens ist sclnvach entAvickelt; über dem Vorsprung zeigt der 

hintere Rand der Schere keinen Ausschnitt T. caucasica T. 

Der dreieckige Vorsprung am hinteren Rande der Geschleehtsscliere 
des Männchens ist gewöhnlich stark entAvickelt: über dem Vorsprung 
zeigt der hintere Rand einen tiefen Ausschnitt. Der zAvischen dem 
Ausschnitte und dem dreieckigen Vorsprunge liegende Teil bildet mit 
dem letzten zusammen den unbeAveglichen Finger der Schere, Avobei 
die Spitze des Vorsprungs den unteren Winkel des Fingers bildet. . 9. 

9. Der unbeAvegliche Finger der Schere zeigt eine deutliche Ausbucht, 
die den dreieckigen Vorsprung des hinteren Randes der Schere von 

dem übrigen Teil des Fingers scheidet T. agyrtes Hell. 

Der unbewegliche Finger der Schere zeigt keine deutliche Ausbucht; 
der dreieckige Vorsprung ist völlig mit dem übrigen Teil des Fingers 
vereinigt 10. 

10. Die Borstengruppe am hinteren oberen Winkel der Schere (unter dem 

Ausschnitt ihres Hinterrandes) besteht aus mehr als 7 Borsten 

T. proxima, n. sp. 

11. Der obere Rand des beweglichen Fingers zeigt eine Ausbucht, dank 

deren das äussere Aussehen des Fingers einem Schuh ähnelt 

T. assimilis T. 

Der obere Rand des beAveglichen Fingers zeigt keine Ausbucht; der 
Finger hat irgend eine andere Form 12. 
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12. Der hintere obere Winkel des beweglichen Fingers der Geschlechts- 
schere des Männchens ist in einen kurzen Haken ausgezogen 

T. uncinata W. 

Der hintere obere Winkel des beweglichen Fingers der Geschlechts- 
schere des Männchens ist stumpf abgeschnitten T. orientalis W. 


Der männliche Gesclilechts-Haftapparat von Palaeopsylla 
gracilis Tasch. und Palaeopsylla dasycnemus Rothsch. 

P. gracilis Tascli. (Fig. 2). — Die ganze Schere bedeutend 
in die Länge ausgezogen. Manubrium fein und säbelförmig ge- 
krümmt. Der Hinterrand, an welchem, etwas näher zum oberen 
hinteren Winkel, eine charakteristische Borste («) sich befindet, 
ragt aus dem Hinterrande des beweglichen Fingers hervor. Die 
Borsten am hinteren Winkel (resp. auf dem oberen Rande) der 
Schere (b) sind zahlreich und Haar-förmig. Der hintere (resp. 
äussere) und vordere (resp. innere) Rand des beweglichen Fingers 
sind fast parallel. 

P. dasycnemus Rothsch. (Fig. 3). — Der Geschlechts-Haft- 
apparat des Männchens' unterscheidet sich stark von dem Appa- 
rate von P. gracilis T. Schere kurz. Manubrium sehr kurz und 
breit. Der unbewegliche Finger der Schere ist gut entwickelt und 
am oberen Winkel mit einer Borste versehen. Etwas über dem 
unbeweglichen Finger sitzen zwei sehr starke, erweiterte (beson- 
ders die äusserste) Borsten. Die Borste des Gelenkhöckers ist 
bandförmig erweitert. Der bewegliche Finger ist schwach ge- 
krümmt und mit zwei borstenartigen Haaren versehen, zwischen 
welchen, am hinteren (resp. äusseren) Rande, 2 Borsten sitzen. 
Ich bin ganz besonders Herrn Rothschild verbunden für die 
Zusendung des Exemplares, nach welchem obige Beschreibung 
entworfen ist. 


Neopsylla bidentatiformis W. 

(Typhlopsylla bidentatiformis W.). 


Syu. : Typldopsißla setosa W . 

Diese Art wurde von mir 1889 auf Mus decumamts Pcal 1 
an der Südküste der Krim, in einem Garten erbeutet. Nach 
Verlauf A r on drei Jahren, wurden von mir, 1891, zwei weitere 
Exemplare in Sibirien gesammelt, wovon 1 Stück auf einer Zie- 
sel (Siche Aphauipt. Studien, 11. Teil, p. 354); die Beschrei- 
bung ist namentlich nach einem Männchen entworfen gewesen. 
Der echte "Wirt dieser Art blieb unbekannt. Einige Jalire später 
ekam ich auf's Neue zwei Exemplare (2 9) von X. bidentatiforh- 
mis W. (auf Zieseln gesammelt, Nord-Kaukasus), nebst einem 
Exemplar (1 9) aus den Kirgisensteppen. Bei sorgfältigem Ver- 
gleich verschiedener Typhloysylla-A rteu fand ich, dass die von 
mir im III. Teile der «Aphanipt. Studien» beschriebene T. setosa 
(nach einem gleichfalls auf Zieseln erbeuteten 9) identisch ist 
mit X. bidentatiformis \\ . Ich benutze diese Gelegenheit um 
obige Synonymie (setosa = bidentatiformis) festzustellen und 
eine genauere Beschreibung des 3 und des 9 dieser interessanten 
und in Süd-Ost-Russland scheinbar weit verbreiteten Art zu 
geben. 

Der Kopf des 3 ist auf seiner obern Fläche bis zur Anten- 
nengrube geradlinig, dann gleiclunässig bis zum Muudraude ge- 
wölbt. Stirn senkrecht. Kopf des 9 gleiclunässig gerundet. Die 
Antennengrube des 3 setzt sich teilweise auf die Pleuren 
des Prothorax fort. Die längliche, nach oben zugespitzte Augeu- 
makel, welche beim 3 ohne Pigment und beim 9 nicht vollstän- 
dig pigmentirt ist, liegt nahe dem Unterraudc des Kopfes, 
nämlich am Vorder- resp. Unterrande der Antenneugrube. Am 
vorderen unteren Winkel der Antennengrube hat der Kopf statt 
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des gewöhnlichen Stachelkammes (Augenctenidium) zwei typische 
Zähnchcn, welche einander zum Teil bedecken; das obere oder 
äussere davon ist kurz und kegelförmig (konisch), das untere 
ist lang und stabförmig; das erstere ist nach unten und hinten, 
das letztere fast genau nach hinten gerichtet. Die grossen Bor- 
sten des Kopfes bilden drei scharfe Reihen: 1) die hintere Reihe, 
am hinteren Rande des Kopfes; 2) die mittlere beginnt am Hin- 
terkopfe, zieht zur Mitte des hinteren Randes der Antennengrube 
hin, wird durch die Antennengrube unterbrochen und setzt sich, 
nach vorne und unten von derselben, in die Augenreihe fort. In die- 
ser Reihe zählt man am hinteren Teile des Kopfes 6 — 8, am vor- 
deren (Augenreihe) 4 Borsten; 3) die vordere Reihe ist gleichfalls 
durch die Antennengrube in einen oberen (5 — 7 Borsten) und 
einen unteren Teil (5 — 6 Borsten) geteilt. Die Augenreihe be- 
steht also nicht aus drei, sondern aus vier Borsten. Als Nebenborste 
muss die zweite (von oben gezählt) gerechnet werden, welche 
bedeutend schwächer entwickelt ist als die drei übrigen. Die 
Maxillen sind verhältnissmässig lang, an Länge die Hälfte der 
Mandibeln bedeutend überragend. Die Mandibeln überragen ein 
wenig, bei gewöhnlicher Stellung, die zwei Drittel der vorderen 
Coxen. Das erste und zweite Glied der Maxillartaster sind ziem- 
lich gleichlang; jedes davon ist etwas kürzer als das vierte 
und länger als das dritte; dieses ist länger als die Hälfte des 
vierten. 

Pronotum mit jederseits 9, ziemlich langen und stumpfen, 
schwarzen Stacheln, vor denen eine aus 6 Borsten bestehende 
Reihe vorhanden ist. An den flügelähnlichen Schuppen stehen 
drei senkrechte Borstenreihen. Die mittleren Dorsalplatten des 
Abdomens tragen je zwei Borstenreihen (die Borsten der hinte- 
ren Reihe sind länger als die der vorderen). Auf den mittleren 
Segmenten sind jederseits je 8 — 9 Borsten vorhanden. Auf den 
Dorsalplatten des Abdomens sitzen jederseits, in der Nähe des 
Rückens, die gewöhnlichen Chitinzähnchen, deren Zahl nicht be- 
ständig ist: 
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5 : 9 : 


Dorsalplatte: ' 1. 

» 2 . 

» 3. 

» 4. 

» 5 . 


Chitinzähuchcn: 

)) 

)) 

)) 

)) 


3— 2 2—1 

4 3—1 

4— 2 2—1 

3—2 1—0 

1 0 


Au den mittlereu Veutralschieueu sitzt jederscits eiue Reihe 
von 4 — 5 grossen Borsten nebst einigen kleineren, welche nicht 
gereiht sind. Die achte Ventralplatte ist beim 9 mit nach hinten 
gerichteten, beim <5 mit langen haarförmigeu. nach oben ge- 
krümmten hellen Borsten dicht besetzt. Drei Apicalborsten. 
von denen die mittlere am längsten ist. Die hinteren Tilden zei- 
gen am Ilinterrande gewöhnliche Borsten, welche jedoch durch 
ihre Dicke iu's Auge fallen und sehr gedrängt neben einander 
stehen. An der Aussenseite der hinteren und mittleren Schenkel 
eine Doppelreihe von borstenförmigen Haaren vorhanden. Die 
Formel der Vordertarsen beim 9 : 13. 13. 10. 8. 18. der Mittcl- 
tarsen: 25. 21. 14. 9. 14, der Hintertarsen: 43. 33. 21. 12. 
21. Die verhältnissmässige Grösse der Tarsenglieder beim 6 ist 
fast dieselbe wie beim 9- 

Der Geshlechtsapparat des <5 (Fig. 5) zeichnet sich durch die 
geringe Borsteuliinge aus. Die gewöhnlichen Borsten, neben der 
Einlcnkungsstelle des beweglichen Fingers an der Schere, konnte 
ich auf meinen ziemlich schlecht erhaltenen Exemplaren nicht 
erkennen. N. pentacanthus Rothsch. hat, von solchen Borsten, nur 
eine einzige (Fig. 4, a). Der ganze obere hintere Teil der Schere 
bildet bei A. bidentatiformis \Y. einen breiten unbeweglichen 
Finger. Dieser Teil ist dicht mit haarförmigen Borsten besetzt. 
Manubrium sehr lang. Der bewegliche Finger hat die Form eines 
Dreieckes mit emporgehobener spitze und ist einem breiten Yo- 
gclschnabel ähnlich. An seinem hinteren (äusseren) Rande steht 
eine Reihe von borstenartigen Haaren, wovon eins, das unweit 

II. S. E. E. XXXVI. 10 
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der Spitze des Dreiecks sitzt, seiner Grösse wegen in’s Auge 
fällt. 

Länge: <5 2 — 2,3 nun., 9 2,3 — 2,5'mm. 

Farbe von gelblichbraun bis dunkelbraun. Parasitirt auf den 
Zieseln Süd- und Südost-Russland’s. 


Vergleich der männlichen Haftapparate von Neopsylla 
( Typhlopsylla ) pentacanthus Rothsch. und Neopsylla bi- 
dentatiformis Wagn. 

Der Haftapparat von X. pentacanthus Rothsch. (Fig. 4) 
unterscheidet sich von dem Apparate von X. bidentatiformis 
Wagn. durch verhältnissmässig sehr kurzes und stark gekrümmtes 
Manubrium. Die Borsten des oberen hinteren Winkels der Schere 
sind sehr stark entwickelt ( h ), an ihrem hinteren Rande befindeu 
sich aber nur 3 (oder annähernd 3) schwache haarförmige Bor- 
sten, während bei X. bidentatiformis Wagn. am Hinterrande 
über 10 solche Borsten vorhanden sind. Der hintere obere Win- 
kel der Schere von X. bidentatiformis W. ist bedeutend breiter 
und mehr abgerundet. Der bewegliche Finger der Schere von X. 
pentacanthus Rothsch. ist sensenartig; er ist bedeutend schmäler 
als der Finger von X. bidentatiformis Wagn. und mindestens 
4 mal so laug wie an der Basis breit, während bei X. bidentati- 
formis Wagn. dieser Finger weniger als 3 mal so lang wie an 
der Basis breit ist. Wie X. bidentatiformis Wagn., so auch X. 
pentacanthus Rothsch. zeigen unweit der Spitze des beweg- 
lichen Fingers ein borstenförmiges Haar (resp. Borste), das seiner 
Länge wegen in’s Auge fällt. Der ganze Apparat von X. pent- 
acanthus Rothsch. ist verhältnissmässig kleiner. 

Die von mir gegebene Zeichnung des Apparates von X. pent- 
acanthus Rothsch. ist einem Präparat aus Herrn A. Poppe’s 
Sammlung entnommen, welcher es von Herrn C. Rothschild 
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erhalten hatte. Herrn A. Toppe sage ich für die liebenswürdige 
Mitteilung dieses Präparates meinen innigsten Dank. 


Typhlopsylla proxima, 11. sp. 

Durch Herrn E. König erhielt ich einige Flöhe vom Kau- 
kasus (Kreis Atrek, XII. 1896), erbeutet auf Gvocidura aranca 
Wagn. und 3 Ins sylraticus L. Es erwiesen sich darunter ein 
Exemplar von Ctcnopsylla tascheuhcrgi Wagn. und 7 Exemplare 
einer anderen, der Typhlopsylla agyrtes Hell, sehr nahe stehenden 
Art, von welcher sic durch gewisse Eigentümlichkeiten des 
männlichen Haftapparates unterschieden sind. Der echte Wirt 
dieser neuen Art ist leider unbekannt, doch kann man als solchen 
höchst wahrscheinlich 31. sylraticus L. (oder irgend eine andere 
nahestehende Art?) betrachten. 

Folgende Merkmale sind den Typhlopsylla proxima m. 
und agyrtes Hell, gemeinschaftlich. Der Kopf des <5 hat die 
für das genus Typhlopsylla typische Form. Die W angen sind 
mit 3 spitzen Stacheln ausgerüstet, welche, von der vorderen zur 
hinteren, allmälig länger werden. Die Lage und das äussere 
Aussehen der Stacheln sind dieselben wie bei T. agyrtes Hell. 
Hinter ihnen, zwischen dem hinteren Stachel und dem Iiandc der 
Autenneugrube, ist ausserdem ein schräg nach unten uud hinten 
gerichteter stumpfer, sein' durchsichtiger (weshalb er auch kaum 
zu sehen ist; nur bei starken Yergrösscruugen) Auswuchs vor- 
handen. Die Antennengrubc ist nicht geschlossen und greift nicht 
auf die Pleuren des Prothorax über. Die Borsten des zweiten 
Fühlerglicdes sind von mittelmüssiger Länge. Der Rüssel reicht bis 
zum Ende der vorderen Coxen. Pronotum mit 1 6 Stacheln, wovon 
die zwei untersten (resp. äussersten) schwach entwickelt sind. Am 
hinteren Bande der Dorsalschienen des 1., 2., 3. und 4. Abdo- 
minalsegments befindet sich, neben dem Bücken, jederseits ein 
Chitinzühnchen (6). Die mittleren Dorsalschicnen des Abdomens 

(6) zeigen jederseits 5 (T. agyrtes Hell. 6) lange hinteren uud 5 

io* 
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kurze vorderen Borsten. Die langen Borsten alterniren mit 
Härchen. Auf den mittleren Yentralscliienen des Abdomens sitzen 
jederseits 3 (2 3 — 4) lange hinteren und 1 — 2 kurze vorderen 
Borsten. Von den drei völlig entwickelten Apicalborsten ist die 
obere beim & ungefähr dreimal, beim 2 — zweimal kürzer als 
die untere, dagegen die mittlere anderthalbmal länger als die 
untere. Die Borsten auf der Aussenfläche der Hinterschienen sind 
der Länge nach in einer regelmässigen Reihe geordnet. 

Die relative Länge der Glieder der Hintertarsen ist bei 
T. proxima fast dieselbe wie bei T. agyrtes Hell.: 


T. proxima m. j 1. Exempl. 

(5) ' \ 2. » 

16. 

13. 

8. 

4 8. 

18. 

14%. 

8%- 

5. 8%. 

T. agyrtes Hell. (6) 

19. 

14. 

9. 

5. 8%. 


d. h., nimmt man das vierte Glied für 1 an, so lässt sich die rela- 
tive Grösse der Glieder für die beiden Arten etwa folgendermas- 
sen darstellen: 

. 4 : 3 : 2 : 1 : 2. 

Bei den 2 sind die relativen Grössen ungefähr dieselben: 

[ 1. Exempl. 20. 15. 9. 5. 8%. 

T-troxima^ , 21 . 15 . 9 5 . 81/j . 

9 | 3. » 20. 14. 10. 5. 9. 

d. h., etwa: 

4 : 3 : 2 : 1 : 2. 

Der Haftapparat des Männchens (Fig. 6) ist dadurch ausge- 
zeichnet, dass der gewöhnliche dreieckige Chitinauswuchs am 
hinteren Rande der Schere bei T. proxima einen echten unbe- 
weglichen Finger bildet. Er zeigt am Ende, wie bei T. agyrtes 
Hell, und T. bisoctoclentata Kol., an seinem oberen Winkel, ein 
borstenförmiges Haar. Die Entstehung des unbeweglichen Fingers 
der Schere wird aus dem Vergleich mit dem Haftapparate von 
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T. agyrtes Hell, leicht erklärlich. Die Borstengruppe am oberen 
hinteren Winkel der Schere besteht aus 4 Borsten, wovon die 2 
hinteren viel länger als die 2 vorderen sind (T. agyrtes Hell, 
zeigt 4 kürzere Borsten). Der bewegliche Finger ist, der Form 
nach, dem Finger des Haftapparats von T. agyrtes Hell, ähnlich, 
doch ist seine Basis schmäler, die Chitinhärchen am hinteren Rande 
sind weniger zahlreich und nicht so regelmässig verteilt (vcrgl. 
Fig. 23 im 111. Teile der «Aphanipter. Studien»). 

Der Form des männlichen Haftapparates nach, können T.pro- 
xima m. mit T. agyrtes Hell, und T. Lisoctodcntata Kol. gege- 
niibergcstellt werden den 4 übrigen Typlilopsylla- Arten; im Ge- 
gensatz zu den letzteren, ist bei den drei erstgenannten Arten 
der unbewegliche Finger deutlich entwickelt; dabei nimmt an 
dessen Ausbildung der gewöhnliche dreieckige Vorsprung Teil. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach, parasitiren diese drei Flöhe 
sämmtlich auf kleinen (Mus- Arten. 


Über die Gattung Ctenopsijlla. 

Wie bekanut, lebt auf kleinen Nagetieren (.Uns, Arcicola, 
etc.), nebst den Gattungen Falacopsylla , Xeopsylla, Typhlopsylla 
und teils Ccratophyllus , auch noch die- Gattung Ctenopsylla, 
welche sich charakterisirt: durch 1) die Form des Kopfes, 2) 
rudimentäre Augen, 3) zahlreiche Borstenreihen auf dem Kopfe, 
4) kammartige Borstenreihe am hinteren Rande der llintcrschie- 
nen. Bei den von mir untersuchten paliiarktischen Ctcnopsylla- 
Arten erwies sich, dass die Borsteneinteilung am Metatarsus der 
hinteren Fiisse derselben von Falacopsylla ähnlich ist. Die Kral- 
lenborsten sind sehr klein. Zu den Gattungsmerkmalen von Cte- 
nopsylla muss man vielleicht auch gewisse Eigentümlichkeiten in 
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der Einrichtung des männlichen Haftapparates hinzufügen, wel- 
cher sich hei Gt. pectiniceps AA T ., Gt. taschenbergi AYagn. und Gt. 
musculi D. von demselben der Tülaeopsylla , Xeojisijlla und Typhlo- 
psylla dadurch unterscheidet, dass die grossen Borsten am obe- 
ren hinteren AVinkel der Schere nicht vorhanden, oder höchstens 
sehr schwach entwickelt sind (Fig. 6, 7 und 9); im lezteren 
Falle müssen sie eher als Haare bezeichnet werden. Dieser AAan- 
kel ist bei Gt. taschenbergi AA\ und Gt. pectiniceps AY. (Fig. 8 
und 9) in einen echten unbeweglichen Finger der Schere ausge- 
zogen. Der dreieckige A'orsprung am hinteren Rande der Schere, 
welcher Typhlopsylla charakterisirt, fehlt hier gänzlich. 

Bei dieser Gelegenheit mag hier die Beschreibung des Haft- 
apparates von Ct. taschenbergi AY. (Fig. 8) Platz finden, im 
Vergleich mit dem <5 Apparate von Gt. musculi D. (Fig. 7) und 
Gt. pectiniceps AY. (Fig. 9). — Der Form nach, steht er in der 
Mitte zwischen den Haftapparaten beider letztgenannten Arten. 
Der hintere obere Rand der Schere ist bei Gt. musculi D. gar 
nicht ausgezogen; bei Gt. taschcnbergi AY. bildet er den unbeweg- 
lichen Finger der Schere, obgleich er von derselben nicht deut- 
lich abgegrenzt ist; bei Gt. pectiniceps AY. ist der unbewegliche 
Finger sehr lang und schmal. Bei allen drei Arten befinden sich 
am Ende desselben 2 — 3 Härchen. Die Lage der Zusammenglie- 
derung des beweglichen Fingers mit der Schere ist bei allen drei 
Arten gleich. Oberhalb derselben sitzt bei Gt. musculi D. und 
Ct. tasclicnbcrgi AY. eine starke Borste. Der bewegliche Finger 
von Gt. musculi D. bildet fast, bei seitlicher Betrachtung, ein 
sehr schwach gekrümmtes Dreieck. Bei Gt. taschcnbergi AY. ist er 
mehr ausgezogen und säbelförmig gekrümmt; bei Gt. pectiniceps 
AA T . ist er noch stärker, dem unbeweglichen Finger entsprechend, 
ausgezogen und einem Holzhackerbeile ähnlich. Die Borsten des 
beweglichen Fingers sind bei allen drei Arten ziemlich einförmig, 
aber bei Ct. pectiniceps YY. unterscheiden sich zwei derselben 
stark von den übrigen durch ihre grössere Länge. Die Krüm- 
mung des Manubrium der Schere ist bei Gt. taschenbergi AA r . be- 
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deutender als bei Ct. pectiniceps W., doch schwächer als bei Ct. 
musculi D. 

Taschenberg kannte fl 880) nur eine einzige Ctenopsylla- 
Art, namentlich den gewöhnlichen Mausfloh ( Ct. musculi I).). Die 
von Kolenati (18G3) beschriebene Ct. bklentata Kol. wurde von 
Taschenberg als Synonym von Ceratophyllus sciurorum I!. 
nur aus dem einzigen Grunde betrachtet, dass sic von Kolenati 
auf einem Eichhorne erbeutet worden war. ln dem 11. Teile der 
«Aphanipterologischcn Studien» habe ich bereits auf die Gründe 
hingewiesen, aus welchen ich Ct. bidentata Kol. als selbstständige 
Art betrachte. 

Darauf wurde meine Yennutung von C. Rothschild bestä- 
tigt, welcher Gtenopsylla spcctabilis liothsch. als auf llypudaeus 
ylareolus Wagn. augetroffen beschrieb (The Entomologist's Re- 
cord, vol. X, 1898). Diese Art steht der Ct. bidentata Kol. 4 ) 
äusserst nahe und ist vielleicht mit derselben identisch. 

Nach Taschenberg’s Arbeit wurde von mir (1893) Cteno- 
psylla pectiniceps (auf Arricola oeconomus Pall., Transbaikalien) 
beschrieben, darauf von C. F. Daker — Ct. alpina (1895; eine 
mir unbekannte Art, von «Mountain Rot», Nord -Amerika), von F r. 
Meinert — Ct. silratica (189G; "Wirt unbekannt, Dänemark). — 
1898 wurde von C. Rothschild die obenangeführte Ct. sjiccta- 
bilis , und endlich von mir (in demselben Jahre) Ct. sibirica (auf 
Pittonus Sibiriens Pall, und Putorius vulgaris Rieh.; Nord-Sibi- 
rien und Russland) und Ct. tasclicnbcnji beschrieben, welche 
letztere zufälligerweise auf einem Hasen (Gouvernement Woi’O- 
nesh) von Herrn Silantjev gefangen worden war. Darauf fand 
ihn Herr A. Poppe auf il [yoras glis Schreb. Vegesack) und 
Herr E. König auf Crocidura aranea Wagn. oder Mus sylvati- 
cus L. (Kaukasus). Folglich, betrachtet man Ct. spectabilis R. und 


4) N. C. Rothschild, 1. c.: «I originally thougth tliis specics (d. h. Ct specta- 
bilis) to he identical with Kolenati’s Ctcnopsyllus bidentatus , Hör. Sor. Ent. 
Ross., ii (1SG3), p. 38, fig. 9. That species, howewer, is said to have eighteeu teeth 
ou the prothorax». 
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Ct. bulcntata Kol. als identisch und beseitigt man vorläufig zwei — 
drei mir unbekannte, unbefriedigend beschriebene Typhlopsylla- 
Arten, so sind uns bis jetzt 7 Ctenopsylla- Arten bekannt. Die 
Beschreibungen der von mir ignorirteii Arten sind so mangel- 
haft, dass man selbst nicht mit Sicherheit urteilen kann, zu 
welcher Gattung dieselben eigentlich gehören. 

Was die von Herrn C. F. Baker beschriebene (Canadian 
Entomologist, v. XXVII 1, 1896) und in Mexico auf Mus decu- 
mamts Ball, erbeutete Ct. mexicana Bak. anbetrifft, so ist sie 
merkwürdiger Weise identisch mit der gemeinen europäischen 
Ct. musculi D. Diesen Umstand bestätigt nicht nur allein die von 
Baker geleistete Beschreibung, sonderen auch das Präparat 
selbst von Ct. mexicana , welches ich von Herrn Baker erhal- 
ten habe. Bakers Irrtum ist vielleicht dadurch zu erklären, dass 
ihm zum Vergleich kein europäisches Exemplar von Ct. musculi 
D. vorlag. 

Von allen erwähnten Arten ist der echte Wirt nur für Ct. 
musculi D. bekannt, nämlich Mus musculus L. Alle übrigen dies 
betreffenden Angaben bedürfen einer wiederholten sorgfältigsten 
Nachprüfung. 


Typhloceras, n. g. 

Am Ende des Jahres 1898 wurde mir von Herrn A. Poppe 
ein Floh (9) zur Ansicht eingeschickt, welcher auf Mus sylvaticus 
L. bei Vegesack (Brocken) den 15. III. gefangen worden war. 
Derselbe ist dank seiner neuen und auffallenden Form sehr inte- 
ressant. Nach einigen Merkmalen steht diese Form den Palaeo- 
psylla (und überhaupt der Typhlopsylla-G nippe) nahe; nach den 
anderen ist es ein Vertreter der Gattung Ceratophyllus. Dieser 
Übergangscharakter der Merkmale interessirte mich um so mehr, 
dass er die von mir schon seit lange her gehegte Voraussetzung 
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bestätigt, die Gattung Ceratophyttus befinde sicli in viel näherer 
Affinität mit der Gattung Typhlopsylla (resp. Palacopsylla ), als 
mit der Gattung Pulex, von welcher Taschenberg sie nicht 
unterschied. Wollte man Ceratophyttus nicht als selbstständige 
Gattung betrachten, so wäre es allerdings richtiger dieselbe mit 
der Taschenberg’scben Gattung Typhlopsylla , nicht aber mit 
Pul ex zu vereinigen. 

Meine Benennung « Typhloceras » soll den Übergangscharakter 
der obigen Form bezeichnen. Als charakteristisches und mit Ce- 
ratophyttus gemeinschaftliches Merkmal tritt die Ausrüstung des 
Metatarsus der hinteren Füsse auf (Fig. 10), sowie die Form und 
Lage der Augen. Dagegen ist die Ausrüstung des Kopfes nebst 
dessen zahlreichen Borsten und ihrer Lage charakteristisch für 
die Typhlopsylla- Gruppe. Die letztgenannten Merkmale zeigt 
keine einzige von den mir bekannten Ge raiophyllus- Arten und 
deshalb halte ich dieselben für mehr als genügend, um die be- 
sprochene Form als selbstständige Gattung abzutrenuen. Es ist zu 
bedauern, dass das Männchen noch nicht bekannt geworden sei, 
denn die Einrichtung seines Haftapparates könnte leicht möglich 
weitere Aufklärungen über die Beziehung zwischen Typhloceras 
und Ceratophyttus beibringen. 

Diaynose der Gattuny. — Metatarsus der Hinterbeine mit fünf 
Seitenborsten. Nebenborsten fehlen. Kopf wie bei Ceratophyttus 
geformt. Stirn mit einem kleinen Zähnchen. Antennengrube 
ungefähr in der Mitte des Kopfes gelegen und aussen von keiner 
Chitinplatte bedeckt. Auge oval, neben dem Unterrande des Kop- 
fes gelegen; dieser Rand mit einem Stachelkamme. Borstenau- 
genreihe unregelmässig; vor derselben mindestens zwei weitere 
Borstenreihen. Hinterkopf (hinter der Antennengrube) mit minde- 
stens zwei wohlentwickelten Borstenreihen. Pronotmu mit einem 
Stachelkamme. Abdomen ohne Stachclkämme, bloss mit den ge- 
wöhnlichen stark entwickelten Chitinzähnchcn. Drei Apicalbor- 
sten. Borsten am Hinterrande der Tibien keinen Kamm bildend. 
Haftapparat des & unbekannt. 
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Typhloceras poppei, n. sp. 

(Textlig. 1). 

Die Augenborstenreihe bestellt nur aus zwei Borsten. Zwi- 
schen denselben, und der unteren Borste mehr genähert, steht ein 
borstenartiges Haar. Vor der Augenborstenreihe befinden sich 
zwei ziemlich unregelmässige Reihen von ungleich langen Bor- 
sten und ausserdem noch eine scharfe Borstenreihe, die an der 
Unterecke der Stirn beginnt und ungefähr zur Antennenbasis bo- 



Fig. i. 

Typhloceras poppei $. 


genförmig hinzieht; diese Reihe besteht aus 7 Borsten. Am Hiu- 
terkopfe, über der Antennengrube, befinden sich, ausser den Bor- 
sten des Hinterrandes, noch zwei schräge Borstenreihen: die 
vordere besteht aus 5, die hintere aus 6 Borsten. 

Der Kopfstachelkamm besteht aus 4 stumpfen Stacheln, von 
denen die beiden vordem länger sind als die hintern. Diese 
Stacheln sind nach unten und ein wenig nach hinten gerichtet. 
Ausserdem sitzt neben dem Auge, längs der Antennengrube, noch 
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ein Chitinzähnchen (vgl. Textfig. 1). Der Rüssel erreicht fast das 
Ende der vorderen Coxen. Der Stachelkamm des Rronotnm be- 
steht ans 24 Stacheln. Reim $ befinden sich auf den vorderen 
Dorsalschienen des Abdomens, ausser den regelmässig gereihten 
langen, mit Haaren abwechselnden Borsten, zahlreiche bor- 
stenartige Haare, welche keine deutlichen Reihen bilden. Jeder- 
seits des Hinterrandes der zweiten Dorsalschiene — 3 Chitin- 
zähnchen, der dritten — 3, der vierten — 2, der fünften — 1. 
Auf den hinteren Ventralschienen des Abdomens sind die borsten- 
artigen Haare zahlreich, ohne daselbst regelmässige Reihen zu 
bilden. Von den Apicalborsten ist die mittlere am längsten; die 
obere ist etwas kürzer als die untere. 

Innenseite des Hinterschenkels ohne Haarreihe. Die borsten- 
artigen Haare auf der Aussenseite der Hiuterschieuen sind in 3 
Längsreihen geordnet. Relative Länge der Hintertarsenglieder 
(9): 32. 21. 14. 7. 13 (= ungefähr 4% : 3 : 2 : 1 : 2). 

Länge 2,5 mm. 

Färbung braun. 

5 unbekannt. 

Über den Wirt des Flohes schreibt mir Herr A. Foppe: «Ich 
fürchte aber, dass Mus sylvaticus nicht der eigentliche Wirt des 
Typliloceras ist, denn sonst müsste diese Art mir schon öfters vor- 
gekommen sein, weil ich namentlich aus unserer Umgegend eine 
Menge Waldmäuse untersucht habe . . . ». Ich bin auch selbst der 
Meinung, dass der eigentliche Wirt des Typhloceras poppet noch 
nicht bekannt geworden ist. 
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Tafel II. 

Fi g. 1. Metatarsus der hinteren Füsse von unten (Schema). A. — Palaeo- 
psylla , B. — Neopsylla , C. — Typhlopsylla . 

» 2. Haftapparat des Männchens von Polcieopsylla (Typhlopsylla) 

gracilis Tasch. 


» 

3. 


do 

» 

von 

Palaeopsylla ( Typhlopsylla ) dasyenemus 



Rothseh. 




» 

4. 

» 

do 

» 

von 

Neopsylla ( Typhlopsylla ) pentacantlms 



Rothseh. 




» 

5. 

» 

do 

» 

von 

Typhlopsylla proxima , n. sp. 

)) 

6 . 

» 

do 

» 

von 

Ctenopsylla muscidi I)ug. 

» 

7. 

» 

do 

» 

von 

Ctenopsylla taschenbergi Wagn. 

)) 

S. 

» 

do 

» 

von 

Ctenopsylla pectiniceps Wagn. 


9. 

» 

do 

» 

von 

Neopsylla (Typhlopsylla) hidentatiformis 


Wag n. 

» 10. Metatarsns der hinteren Füsse (von unten) des 2 von Typhloce - 

ras poppei , n. g., n. sp. 


->Kr 



